Die Arbeitskampagne in Priene 2001
Dank der Genehmigung durch die Direktion für Denkmäler und Museen des Kulturministeriums konnten die seit 1998 laufenden Restaurierungs-, Grabungs- und Forschungsarbeiten in Priene vom 3. August bis zum 23. September 2001 fortgesetzt werden. Die Kampagne stand unter der Leitung von Wulf Raeck, Wolf Koenigs leitete die baugeschichtlichen Untersuchungen, die Organisation führte Carsten Schneider durch. Die Arbeiten erfreuten sich der gewohnten tatkräftigen Unterstützung durch die örtlichen Stellen, namentlich den Bürgermeister der Gemeinde Güllübahçe, Herrn Yusuf Toptay, und die stellvertretende Direktorin des Museums Milet, Frau Hasibe Akat. Als Vertreter des Kulturministeriums begleitete Herr Enver Üstündağ vom Museum Malatya die Arbeiten mit Interesse und Hilfsbereitschaft. Die Kampagne wurde durch die Finanzierung seitens der Deutschen Forschungsgemeinschaft und des Deutschen Archäologischen Instituts ermöglicht.
Restaurierungs- und Sicherungsarbeiten
Entsprechend dem bereits in den vergangenen Kampagnen befolgten Grundsatz, vorrangig solche Gebäude und Denkmäler zu restaurieren, die besonders gefährdet sind bzw. deren Aufrichtung für das Verständnis des antiken Ortes besonders wichtig ist, wurden Restaurierungsarbeiten an folgenden Stellen des Grabungsgeländes durchgeführt: Im Demeterheiligtum und im Haus 33 wurde mit dem Festigen de Mauerkronen begonnen, die unter Pflanzenbewuchs und Witterungseinflüssen stark gelitten hatten. Am Bouleuterion wurde der Reparatur der Sitzstufen fortgesetzt. Am Nordrand der Agora wurde das westlichste der Ehrendenkmäler vor der Stufenanlage unterhalb der `Heiligen Halle´ teilweise auseinandergenommen, wieder zusammengesetzt und durch Verdübelung gesichert. Dabei fanden sich in den Quaderfugen des Denkmals zwei Münzen, von denen die spätere aus augusteischer Zeit stammt. Die Durchführung der genannten Arbeiten wurde von I. Çelimli geleitet, die Aufsicht lag bei A. von Kienlin und A. Hennemeyer.
Im Athenaheiligtum begann A. Ribbeck nach einem von W. Koenigs erstellten Konzept mit der Umlagerung von Architekturteilen. 
Archäologische Feldarbeiten.
Demeterheiligtum: Nachdem in den vergangenen Grabungskampagnen das Demeterheiligtum selbst untersucht worden war, wurden im Jahre 2001 Reinigungsarbeiten und Sondagen unmittelbar östlich des Heiligtums durchgeführt, um Erkenntnisse über den Zugang und die Gestaltung des Eingangsbereiches zu gewinnen. Dabei zeigte es sich, daß Mauerzüge, die bereits in der Kampagne 2000 bei Geländebegehungen festgestellt worden waren, zu einer dichten Bebauung gehören, die auf der Ostseite unmittelbar an die Außenmauer des Heiligtums anschließt. Die aus hellenistischer Zeit stammenden Funde (u. a. figürliche Terrakotten und ein Fragment eines Altärchens, das allerdings aus dem Innern des Heiligtums kommen könnte) legen die Vermutung nahe, daß das Gebäude in enger funktionaler Verbindung mit dem Heiligtum gestanden haben dürfte. Die weitere Untersuchung dieses Komplexes soll zunächst zurückgestellt werden, da sie den Rahmen des gegenwärtig mit Hilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft durchgeführten Arbeitsprogramms sprengen würde. Die Arbeiten am Demeterheilgtum wurden von U. Ruppe durchgeführt, an der Bauaufnahme des Heiligtums arbeitete S. Holysz.
Nordwestliches Stadtviertel: Die besondere Bedeutung des nordwestlichen Stadtviertels für die Erforschung der Wohnbebauung in hellenistischer Zeit beruht auf dem verhältnismäßig guten Erhaltungszustand der Wohnhäuser, die nach einer großflächigen Zerstörung in der 2. Hälfte des 2. Jhs. weitgehend nicht wieder aufgebaut wurden. Die alte Grabung hatte am Ende des 19. Jhs. hier reiche Befunde aufgedeckt, die die zentrale Rolle Prienes für unsere Kenntnis spätklassischer und hellenistischer Wohnbauten begründet haben
. Trotzdem blieben zahlreiche wichtige Fragen offen, vor allem wegen der heutigen Standards nicht entsprechenden Dokumentationspraxis. So ist etwa die für die gesamte Chronologie so entscheidende Brandzerstörung nirgendwo exakt dokumentiert.
Nachdem in den vergangenen Kampagnen vor allem die Baugeschichte des `Musterhauses´ 33 untersucht und in der Insula D 4 das Fehlen von Wohnbebauung festgestellt worden war, konzentrierten sich die Arbeiten in der Kampagne 2001 auf die Insula D 2 unweit der westlichen Stadtmauer, wo sichtbare Mauerzüge die Existenz antiker Hausbebauung wahrscheinlich machten.
Die insgesamt 5 Sondagen in diesem Bereich führten zu folgenden Ergebnissen: Die beobachteten Mauerzüge gehören, soweit sie nicht jüngeren Datums sind, einem Gebäude an, das vermutlich im 3. Jh. v. Chr. über einer Bebauung aus der Gründungszeit der Stadt (4. Jh. v. Chr.) errichtet wurde. Diese ältere Bebauung scheint exakt der üblichen Insula- und Parzelleneinteilung zu entsprechen. Das jüngere Gebäude dürfte mindestens zwei der ursprünglichen Grundstücke bedeckt haben und lag über diesen auf einer über zwei Meter dicken Terrassierungsschicht. Eine analoge Entwicklung von kleinen Wohneinheiten zu größeren Gebäuden ist in Priene bereits vom `Haus 33´ und anderen Beispielen bekannt
.
Die Zerstörung des jüngeren Gebäudes ist vor allem aufgrund eines reichen Befundes in der weniger als 3 x 3 m großen Sondage D 2/5 am Südrand des Komplexes gut faßbar. In dem von der Zerstörung betroffenen Raum befanden sich u. a. ein Herd, verschiedene Gefäße, darunter eines, das 5 Öllampen enthielt, einige Münzen sowie viele figürliche Terrakotten. Einzelne Brandstellen waren vorhanden, aber keine zusammenhängende Brandschicht.
Der Befund läßt kaum einen Zweifel daran, daß es sich hier um denselben Zerstörungshorizont handelt, der von der alten Grabung in den östlich anschließenden Häusern bis hin zu den Gebäuden nördlich der Agora festgestellt worden war
. Die vorläufige Durchsicht der Funde legt ein Zerstörungsdatum im 3. Viertel des 2. Jhs. nahe, auch wenn dies derzeit noch nicht als gesichert gelten kann
. Als Ursache der Katastrophe könnte massiver Steinschlag vom nahe gelegenen Teloneiafelsen in Frage kommen, der am ehesten von einem Erdbeben ausgelöst worden sein dürfte. Jeder Besucher von Priene kennt die weit übermannshohen Felsbrocken, die zu einem unbekannten Zeitpunkt in das antike Wohngebiet herabgerollt sind.
Die Arbeiten im nordwestlichen Wohnviertel leitete mit Unterstützung von B. Eisentraut und U. Müller F. Rumscheid, der auch die grundsätzlichen Überlegungen zur Interpretation des Befundes angestellt hat.
Östliches Stadtviertel (Insula F 15): In der Kampagne 2000 hatten Keramikfunde aus dem Fundamentbereich zur der Vermutung geführt, daß zumindest das südwestliche Grundstück der Insula F 15 erst im Späthellenismus oder der frühen Kaiserzeit bebaut worden sei
. Nach den Untersuchungen im vergangenen Jahr ist dies zu korrigieren. Der fragliche Keramikbefund stammt aus einer Störung, die im Zusammenhang mit der Verlegung einer Trinkwasserleitung zustande gekommen ist. Die Fundamentzüge der ersten Bauphase sind, wie bei den übrigen bis jetzt bekannten Gebäuden der Gründungszeit, in fundfreiem Boden verlegt und entsprechen jenen in ihrer Beschaffenheit genau. Sie schließen sich zu Teilgrundrissen zusammen, die von der Raumaufteilung des von der Forschung allgemein postulierten und an anderen Stellen in Priene auch nachgewiesenen `Typenhauses´ abweichen. Während die Trennmauer zwischen der nördlichen und südlichen Grundstücksreihe der Insula nachgewiesen ist, fehlt bislang die Grenzmauer zum östlich anschließenden Nachbargrundstück. Sollten die Fundamente zu einem Wohnhaus der ersten Phase gehören, so müßte man die Existenz eines zweiten Haustyps neben dem bislang bekannten annehmen. Fehlte die Grundstückstrennmauer tatsächlich an der dem üblichen Raster entsprechenden Stelle, so wäre auch die Parzellierung der Insula eine andere als bisher bekannt. Der Grund hierfür könnte in dem im Vergleich zu anderen Arealen in Priene flacheren Gelände liegen, das die Anlage breiterer Hauskomplexe auf einer Ebene erlaubte (Hinweis A. Hennemeyer). Dies wird auch der Grund dafür sein, daß größer dimensionierte jüngere Bauten hier nicht, wie z. B. in der Insula D 2, auf einer Terrassierungsschicht über den alten Häusern errichtet wurden, sondern daß das alte Mauerwerk weitgehend abgetragen und die Neubauten fast auf dem ursprünglichen Niveau angelegt wurden. Mehr als die Kenntnis der Grundrisse ist daher an Informationen über die erste Phase an dieser Stelle nicht zu gewinnen.
Die Überlegungen zu Haustyp und Grundstücksgrößen haben bis jetzt strikt hypothetischen Charakter und bedürfen noch weiterer Überprüfung durch die Grabung. Die Arbeiten in der Insula F 15 leitete C. Schneider, unterstützt von B. Bergmann und R. Şahın.
Agora und Umgebung: In den Grabungskampagnen 1999 und 2000 waren unmittelbar südlich des Bouleuterions und innerhalb desselben Baureste festgestellt worden, die zu Wohnhäusern der ersten Phase im bekannten Rastersystem gehört haben müssen. Im Jahr 2001 sollte geklärt werden, ob diese Wohnbebauung auch in der südlichen Insulahälfte anzutreffen ist. Denkbar wäre ja z. B. auch die Lokalisierung eines älteren Bouleuterions an dieser Stelle. Die Bedingungen für die Beantwortung dieser Frage sind sehr ungünstig: Architekturteile der hellenistischen Nordhalle, die nur zum geringen Teil umgelagert werden können, erlauben nur Sondagen auf sehr kleiner Fläche, und die baulichen Eingriffe seit dem Bau der jüngeren Nordhalle im 3. Viertel des 2. Jhs. v. Chr. haben ältere Baubefunde oft eliminiert. Die Antwort auf die Ausgangsfrage muß denn zunächst auch noch offen bleiben. Die Trennmauer zwischen dem zweiten und dritten Grundstück von Westen läßt sich mit Wahrscheinlichkeit nachweisen, die zwischen dem ersten und zweiten bislang nicht. Gezielte Reinigungsarbeiten und Sondagen sollen in der nächsten Kampagne zu einer Klärung führen.
Die Durchführung der Arbeiten in diesem Bereich lag bei I. Işıklıkaya, Sondagen am Süd- und Westrand der Agora im Zusammenhang mit dort durchgeführten Bauuntersuchungen (s. u.) wurden von M. Baumung beaufsichtigt.
Bauuntersuchungen: Neben der Dokumentation und Untersuchung der in den Grabungsschnitten aufgedeckten Architekturbefunde wurden baugeschichtliche Untersuchungen außer am bereits erwähnten Demeterheiligtum vor allem am Athenaheiligtum und am `Südbau´ des Asklepiosheiligtums östlich der Agora vorgenommen. Am Athenaheiligtum setzte A. Hennemeyer die Dokumentation von Bauteilen und Architekturbefunden fort und konnte wichtige Ergebnisse für die Rekonstruktion des Altars und des Propylons erarbeiten. So steht jetzt fest, dass das Propylon in der ersten (frühestens augusteischen) Bauphase weniger als halb so lang war wie im letzten Bauzustand (2,40 m bzw. 6,60 m). In dieser zweiten Phase wies seine Ostfront korinthische Säulen, die Westfront jonische auf. Die Türwand hatte drei Durchgänge, von denen möglicherweise die beiden äußeren später zugemauert wurden.
Bei der Grundrißaufnahme im Zusammenhang mit der Untersuchung der Agorarandbebauung durch A. von Kienlin wurden Diskrepanzen zwischen den publizierten Plänen und dem antiken Baubefund festgestellt. Zur Klärung wurde eine Sondage begonnen, durch die tiefgreifende Reparaturen und kaiserzeitliche Baumaßnahmen in diesem Bereich nachgewiesen wurden.
Bei der Durchführung der baugeschichtlichen Arbeiten wurden A. Hennemeyer und A. von Kienlin durch C. Anders, S. Holysz, A. Schumacher und M. Seidl unterstützt.
Fundbearbeitung und Keramikuntersuchungen: Die Hauptaufgabe der Fundbearbeitung bestand wie in vergangenen Grabungskampagnen in der Erfassung der laufend anfallenden Fundkeramik und Kleinfunde sowie in der Durchführung von Konservierungs- und Restaurierungsarbeiten. Die im Text geäußerten Datierungsvorschläge zu einzelnen Baukomplexen oder Phasen beruhen auf Einschätzungen der Fundbearbeitung, die derzeit meist noch vorläufig sind. In der Kampagne 2001 wurden 40 Keramikproben für naturwissenschaftliche Materialanalysen entnommen, die im Rahmen des in Frankfurt a. M. angesiedelten Graduiertenkollegs `Archäologische Analytik´ an der Universität Frankfurt a. M. durchgeführt werden. Ziel der von der Stipendiatin N. Fenn angefertigten Untersuchung ist es, Grundlagen für die sichere Unterscheidung und Zuordnung lokal produzierter und importierter Waren zu schaffen. 
Bei der Fundbearbeitung arbeiteten unter der Leitung von U. Mandel und B. Gossel-Raeck J. Rumscheid, L. Heinze, M. Korn und X. Tselepi, als Restauratoren M. Piehl, S. Diedrich - Kuehn und B. Frohreich sowie A. Ribbeck (Fotodokumentation).
Wasserversorgung: Unter der Leitung von H. Fahlbusch nahm im vergangenen Jahr erstmals ein Team der Fachhoschschule Lübeck an der Grabungskampagne in Priene teil mit dem Ziel, die wassertechnischen Anlagen der Stadt näher zu untersuchen. Zwar diente der zweiwöchige Aufenthalt vor allem der Vorbereitung zukünftiger Untersuchungen, doch haben sich bereits neue Erkenntnisse und Gesichtspunkte ergeben. So ist anzunehmen, daß die Wasserversorgung der Stadt über die bekannte Leitung aus den Bergen durch Wasser ergänzt wurde, was innerhalb des Stadtgebietes zumindest zeitweise aus zwei Karstbereichen im Nordosten bzw. im Westen austrat. Die von der alten Grabung mit einem inschriftlich erwähnten Verteilerbecken
 identifizierte Anlage nahe der nordöstlichen Stadtmauer wird anderen Zwecken gedient haben. Das Verteilerbecken bleibt noch zu finden. Die für Priene besonders charakteristischen Gefäße aus Marmor oder Ton, die im innerstädtischen Versorgungssystem an vielen Stellen zu sehen sind, vereinigen in sich verschiedene Funktionen, nämlich die eines Verteilers und eines Rohrkrümmers, sie dienen aber auch dem Druckausgleich und der Wasserentnahme. Neben den besser bekannten Laufbrunnen der Gefälleleitung, vor allem an Insulaecken, gibt es auch Straßenbrunnen, die als Endpunkte von Rohrleitungen nach dem Drucksystem funktioniert haben.

Die vorgestellten Ergebnisse zur Wasserbauforschung werden H. Fahlbusch verdankt, der bei seiner Arbeit von L. Rölver, K. Hupka, U. Kripke und H. Uphoff unterstützt wurde.
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